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LZIVILSCHUTZ IN DER GEMEINDE

«Weiss der Kuckuck, warum wir als Zwei-
personenhaushalt unseren Schutzraum
fir sechs Plidtze ausriisten miissen», erei-
ferte sich aufgeregt ein &lterer Besucher.
Die Mdnner um Rolf Wenger waren per-
manent bemtiht, auf solche und noch viele
andere Fragen die Antworten zu geben
und Missverstdndnisse sowie Vorurteile zu
entkrdften. Und sie taten dies sach- und
fachkompetent, ohne je sich dem Tonfall
der «iibereifrigen» Besucher anzupassen.
«Vielleicht miisste man das Szenario ein-
mal durchspielen, dann wiirde bestimmt
das Verstdndnis fiir die gesetzliche Mass-
nahme wachseny, so ein Mitglied der ZSO.
Ein anderer Besucher kam sich wegen der
Auflagen «vergewaltigt» und «genotigt»
vor und erwédhnte, dass die ganze Aktion
ein «Etikettenschwindel, pure Geldmache-
rei» sei. Man koénne sein Geld auch so,
eben im «Betonbunker» verlochen. Ein
Ehepaar wiederum unterstellte dem Ge-
setzgeber, «Augenwischerei» zu betrei-
ben, da es sowieso nie zum vielprophezei-
ten Ernstall komme. Dennoch wollten sie
aber eine potientielle Gefahr nicht von der
Hand weisen, «die bestimmt latent vor-
handen ist».
Wenn sich der Arger der Besucher wie in
Reinach gegen die Gemeinde richte, so
treffe es freilich den Falschen. Die Be-
schaffungsvorschlidge der Gemeinde seien,
S0 Rolf Wenger, «nur Vorschldge und sonst
nichts». Niemand werde gezwungen, zu-
sammen mit der Gemeinde einzukaufen.
Und den Wunsch, dass die Gemeinde das
Ausriistungsmaterial beschaffe und be-
zahle und es dann den Hauseigentiimern
leihweise zur Verfiigung stelle, relativierte
Wenger energisch: «Die Gemeinde kann
einen solchen Posten in der momentanen
Finanzlage schlicht nicht verkraften.» Die
Kostentibernahme durch die Gemeinde
wire aber eine Art Gleichberechtigung
gegeniiber jenen, die einen von der
Gemeinde ausgeriisteten Schutzplatz zu-
gewiesen bekdmen und dafiir nichts zu
zahlen hitten, erwiderte ein anderer Be-
sucher gegeniiber Wengers Aussage.
Bisher hat die KIS jedoch mit ihren Ak-
tionen in iiber 20 Gemeinden ein gutes
Feedback seitens der betroffenen Haus-
eigenttimer erfahren. Zwischen 60 und 70
Prozent der Leute, stellte Peter Heuscher
von der KIS fest, machten jeweils bei der
Sammelbestellung mit. Und wenn es weni-
ger werden, dndert das nichts am Preis.
«Der Unternehmer trigt dabei das Ri-
siko.» Und die Reinacher Nachbarge-
meinde, wo bereits in einer Art Ausliefe-
rungsiibung der ZSO, das Material an die
fast 70 Prozent der einmal Angeschriebe-
nen ausgeliefert wurde, ist eine weitere
Referenz  erfolgreicher  koordinierter
Nachriistung. Al

Langenbrucker Jugend trifft
sich im Zivilschutzraum

Lange gehegter Wunsch
ging in Erfillung

Hiiben rissten sie ihre Zivilschutzanlagen nach
und drishen um. In Langenbruck, im Passdorf
am Oberen Hauenstein im Kanton Basel-Land-
schaft, durfte die Jugend mit dem Segen der
Behérden einen Raum im «Betonuntergrunds
v ihrem Treffpunkt umgestalten. Damit hat
die Gemeinde einem langgehegten Wunsch
der Jugend nach einem Freizeitraum entspro-
chen.

EUGEN SCHWARZ

Vom Jugendtraum zum Jugendraum,
wenngleich auch nur in der Zivilschutzan-
lage. Immerhin hat jetzt die Langenbruk-
ker Jugend einen Ort der Begegnung, wo
es sich gut aufhalten und spielen lésst.
«Lang ist es her, als die Dinos kamen aus
dem Meer. Nun sind sie verschwunden,
und wir haben den <Underground> erfun-
den!» Und dieser «Underground» ist seit
November 1993 der neue Treffpunkt der
Jugend aus Langenbruck, wo obiges Zitat
an der (Bunker-)Wand eine in Bildern dar-
gestellte Episode aus der langen Entste-
hungsgeschichte des Jugendraumes ziert.

Steiniger Weg

Der Weg zum Jugendraum war lang und

steinig. «Meistens scheiterte die Umset-
zung der Idee nur am Konkreten!», formu-
lierte Lukas Miillegg, Prasident der Tra-
gerschaft Jugendraum «Undergroundy,

Lukas Miillegg
durchschneidet
unter den Augen
von Gemeinde-
prasident
Daniel Jenni

das Band zum
Freizeitraum.

den langen Leidensweg. Beriihrungsing-
ste, berechtigte wie aber auch unberech-
tigte Bedenken beziiglich eines Treffpunk-
tes fiir die Jugend, hétten vielfach die Um-
setzung des Grundgedankens in die Praxis
verhindert. Ideen und Projekte seien fast
immer schon im Keime erstickt worden.
Doch die Initianten eines Jugendraumes in
Langenbruck liessen sich nicht verdries-
sen. Wo andere debattierten, sich Sorgen
und Bedenken herbeiredeten und die Idee
beinahe zu Grabe diskutierten, handelte
im «Untergrund» und hinter allen Kulissen
fieberhaft eine Projektgruppe mit der Un-
terstlitzung des Gemeinderates. «Sonst
wire wohl nie etwas aus einem Treffpunkt
fiir die Jugend geworden!», so Lukas Miill-
egg, eine der treibendsten Kréfte. Eine
konstituierte Projektgruppe arbeitete den
Rahmen fiir das Vorhaben aus, suchte
Rédume, priifte Moglichkeiten und Alterna-
tiven, und fand als akzeptable Losung den
Raum in der Zivilschutzanlage.

Mit Begeisterung in den Bunker

Eine paritdtisch zusammengesetzte Tré-
gerschaft von Jugendlichen und Erwach-
senen iibernahm den Vorschlag und die
Verantwortung flir die Ausgestaltung des
Jugendtreffpunktes im «Bunkery. Und das
Jungvolk machte begeistert mit.

Nach den Wochen des Schuftens, Him-
merns, Nagelns und Sprayens war es am
12. November 1993 dann soweit. Daniel
Jenni, Gemeinderatsprasident, tiberliess
den «Underground» offiziell der Jugend,
mit dem Wunsch, das innere Feuer nicht
erloschen zu lassen. «Ihr habt es jetzt in
der Hand, die Impulse, welche die Idee
Tatsache werden liessen, auch in die Akti-
vititen einfliessen zu lassen. Mit eurer
Kraft steht und fallt das Leben im <Under-
ground>!» A

ZIVILSCHUTZ 5/94 39



	Lange gehegter Wunsch ging in Erfüllung

